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chen, wur4.e dort zu einer Frage des per­
sönlichen Uberlebens der eigenen \Vürde.

Diese in eine schlau und gut organisierte
Gegen gewalt zu verwandeln, war das Einzi­
ge, was die Unteren wirklich ernst nehmen
konnten, Menschen ,vom Protest zum \Vi­
derstand' zu führen, wurde für Ulrike fortan
zum ernsthaftesten Ziel linker Politik.

Besondere Bewundcrung wurde ihr außer­
demzuteil, wcil sie Popularität, bürgerliches
Leben und gesellschaftlichc Anerkennung
über Bord geworfen und sich ganz dem
Kampf der Ausgestoßenen der Gesellschaft
gewidmet hat.

Wovon die linksliberale Öffentlichkeit

nur in lateinamerikanischen und griechi­
schen Revolutionsliedern träumte, das war
für die ganz unten Stehenden auch hier bei
uns brutale Wirklichkeit. "Bambule" zu ma-

Fähigkeit ,beides auch schriftlich überzeu­
gend zu Papier zu bringen. Sowohl im ein­
fachstcn persönlichen Gespräch als auch im
essayistischen wie im analytischen Schrei­
ben besaß sie eine große Überzeugungs­
kraft, wie man sie nicht häufig antrifft.
Selbst erklärte Gegner ihrer Meinung mus­
sten dies immer wieder voller Respekt fest­
stellen. Siewar eine politische Frau, wie man
sie selten in der deutschen Gcschichte fin­
det.

Gedanken zum 65. Geburtstag von
Ulrike Marie Meinhof

Ulrike Meinhofs Bedeutsamkeit und ihre

besondere 'Wirkung auf Menschen lag be­
gründet in ihrer bestechenden Echtheit und
Tiefe von Gefühlen, vcrbunden mit einem
scharfen analytischen Verstand sowie der

Die Regierenden hassten sie wegen ihrer
\Virkung, die sie auf Menschen besaß.

Sie kam schließlich als eine der ersten po­
litischen Gefangenen im Gefängnis zu Ta­
deo

Die bundes republikanische Öffentlich­
keit glaubt noch heute an einen Selbstmord.

Am 7. Oktober 1999 würde Ulrike Meinhof

65 Jahre alt werden. Ich möchte an sie erin­
nern.

Erinnern an einen aufrechten, ehrlichen,
empfindsamen, politisch engagierten und
revolutionären Menschen .. Die üblicher­

weise vorgenommene Trennung zwischen
ihr als Journalistin und ihr als ,Jcrroristin"
möchte ich ausdrücklich nicht machen.

Gefangenenrevolte in der Türkei
Seit Monaten hat sich die Situation in den

Knästen der Türkei immer weiter zuge­
spitzt. Schon im Juli diesen Jahres kam es
LU einer knastübergreifenclen Aktion, die,
wie in den meisten Fällen, vom CMK (Zen­
traler Koordinierungsrat der rcvolutionären
Gefangenen) koordiniert \vurde, gegen die
Verlagerung revolutionärer Gefangener in
die sog. E:lYp-Gefängnisse. Deren Bau­
weise darauf ausgerichtet ist, die Gefange­
nen voneinander zu isoliercn. Auch bei der

damaligen Aktion wurden von den rcvolu­
tionären Gefangenen Geiseln aus dem Ge­
fängnispersonal genommen. Im Juli endete
die Aktion siegreich. Die Verlegungen wur­
den rückgängig gemacht, worauf die Ge­
fangenen ihre Geiseln freiließen.

Seit diesem Zeitpunkt hat sich im Um­
gang des Staates mit den revolutionären Ge­
fangenen nicht viel ve~~ndert. Es kam seit­
dem immer wieder zu Uberbelegungen von



Ulrike Meinhof ...

..........Ziel der Cegengewalt war,die Repräsentan­
ten des Kapitals ein wenig in jener Ruhe zu
erschüttern, mit der sie ihre weltweiten Pro­
fite zusammenraubten, den verbrecheri­
schen Charakter ihrer Tätigkeiten aufzu­
decken und damit den l Tnterdrückten Mut
zu machen.

Über die Bedeutung der RAF in der Ge­
schichte kann man ~nterschiedlicher Mei­

nung sein. Um diese ganz zu begreifen, be­
darf es einer eingehenden Analyse der west­
deutschen Verhältnisse seit 1945. Sagen
kann man, dass der Staat gezwungen war,
seine rechtsstaatliche Maske für einen kur­

zen Moment abzulegen und sich in seiner
Parteinahme für die Obersten der Gesell­

schaft voll zu zeigen.
Der schließliehe ,Sieg' über die RAF war

nur durch das Offenbaren einer völlig rück­
sichtslosen, brutalisierten Staatsmaschine­
rie möglich, die bereitwillig gegen einen "ICiI
der deutschen BevÖlkerung vorging. Das ist
heute für viele Menschen im Rückblick auf

die siebziger Jahre deutlich geworden: Die
Mächtigen saßen unsicherer auf ihren
Stühlen in dieser Zeit, sie hatten reale
Angst, während sie heute gefestigter denn
je, sogar mit Hilfe ehemals oppositioneller
Gruppen ihre Cesch:ifte gegen die Allge­
meinheit verrichten dürfen.

Ulrike litt darunter, den Fehler ihrer eigenen
Eltern zu wiederholen, die angesichts des
Nazi-Elends stillgehalten und nur stumm
gelitten hatten. Ihr Schreiben reichte ihr
nicht mehr, sie wollte mehr und Effektiver­

es tun, sie ertrug es nicht mehr, sich schul­
dig zu fühlen, den MÖrdern von My Lai, die
sich schon in amerikanischen Kasernen in
unserem Lande breit machten, nur mit
\Vorten entgegenzutreten.

Gerade weil sie eine ungeheure Abscheu vor
Gewalt in jeglicher Form hatte, gerade des­
halb konnte sie, wenn sie die t:iglichen
Nachrichten verfolgte, nicht mehr länger
Nein zu militanter Gegenwehr sagen. Sie
musste sich klarmachen, dass dies nur Feig­
heit war. Feigheit und die zufällige Hinge­
streutheit der eigenen Geburt an einen Ort
in die Nähe der neuzeitlichen Kaiser,wo je­
der glaubte, im Wohlstand in Ruhe leben
zu können.

Sie aber, und mit ihr erlebten dies viele jun­
ge Menschen ihrer Zeit, hörte laut und
deutlich die Stimmen der Gefolterten und

Verhungernden aus den rohstoffliefernden
Ländern sowie die Stimmen derer, die im ei­
genen Land vergessen wurden.

Und niemals, worüber und mit wem auch
immer sie sprach, niemals verlor sie die "Elt­
sache aus dem Blick, dass die Verhältnisse
ungerecht waren und geändert werden müs­
sten und daß damit jeder augenblicklich be­
ginnen könne und dass es leichter sein wür-
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de, wenn sich alle
zusammentäten.
Immer betonte sie
dieses.

Es passt auf sie das
Gedicht von
Brecht: ,Lob des
Revolutionärs' ,
denn immer, wenn
man mit ihr disku­

tierte oder sprach,
blieb eine Unruhe
zurück, ein neues
unbekanntes Zwei­
feln, ein Unbeha­
gen, gepaart mit einem neuen, niemals ge­
dachten Gedanken, eine neue Variante, bis­
her nie gesehen, tauchte auf, Mut entstand
und Hoffnung. Sie besaß etwas, was nurwe­
nige \1enschen besitzen, sie besaß die
Fähigkeit, dialektisch zu denken und zum
\Niderspruch herauszufordern.

Nach einem Cespräch mit ihr, und sei es
auch nur über das banalste Tl1ema, fing man
an völligneu nachzudenken über all das, was
einem vorher selbstverständlich erschienen
war.

Ulrike besaß die Fähigkeit zu einem breit
und tief empfindenden Mitgefühl, verbun­
den mit dem Durchschauen unserer Ge­
sellschaft als einer rücksichtslosen Wirt­
schaftsdiktatur. Dieses Mitfühlen mündete

nicht in tihmende Resignation, sondern
wurde zu einem aufrichtigen und aktiven
"Mit-Leiden" , von dem schon der Dichter
Lessing gefordert hat, dass es unmittelbar
in die engagierte, echte, zur Gegenwehr
schreitende 'Tateinmünden, oder ansonsten
lieber gar nicht erst ausgelöst oder empfun­
den werden sollte.

[leute, da Ulrike 65 Jahre alt geworden \vä­
re, sitzen noch immer, vergessen in ihren Iso­
lationszellen, inhaftierte RAF- Gefange!1e
in bundesdeutschen Knästen ein. Die Of­

fentlichkeit schweigt dazu.

Eswird oft gesagt, Ulrike Meinhofhätte sich
nicht in dCln l\laße politisch engagieren und
sich stattdessen lieber ihrer Familie widmen

sollen, sie habe ihre Kinder im Stich gelas­
sen und stattdessen vergeblich gegen das
Elend der Welt angekämpft -

Ulrike hat ihre Kinder geliebt. Gerade wenn
man seine Kinder liebt, leidet man unter
Ungerechtigkeit und Gewalt mehr als an­
dere Menschen. Es war auch die Liebe zu

ihren Kindern, die Ulrike zwang, alle nur er­
denklichen Mittel anzuwenden, um eine
Veränderung unserer Gesellschaft zu bewir­
ken.

Dürfen wir Ulrike Meinhof für ihren Ver­
such verurteilen, die bestehenden Verhält­
nisse zu verändern? Dafür, dass der Kampf
ihrer militanten Gruppe zwar den Oberen
Angst einjagte, aber zu wenigen Menschen
den Mut gab, sich ihnen anzuschließen und

daher isoliert blieb und keine Volksbewe­

gung auslöste?

Haben wir nicht auch aus den Fehlern frühe­

rer Revolutionäre gelernt, so wie jetzt Sub­
comandante Marcos aus den Fehlern Che

Guevaras lernt und eine engere Fühlung zu
der indianischen Bevölkerung in Mexico
herstellt?

Haben wir jemals den Revolutionär an sei­
nem Scheitern gemessen und ihn also für
etwas verurteilt, für das nicht er allein ver­
antwortlich zu machen ist?

Menschen werden nicht außerhalb ihrer

Zeit geboren, sie können nur ihrer Zeit ein
Stück vorangehen, so ein Mensch war Ulri­
ke, und ebenso ihre Genossen und die mit
ihr Ermordeten.

Eines 'Iages wird man auch in Deutschland,
wie man es jetzt schon in vielen r ,ändern der
sogenannten Dritten Welt tut, lJlrike
\1einhof und ihre Genossen als \Vider­

standskämpfer achten und ehren, nämlich
dann, wenn die Verbrechen der Ceheim­
dienste der reichen Industrieländer, wenn
ihre VÖlkennorde, ,chirurgischen Eingriffe'
und neuzeitlichen Blitzkriege, die sich der
Zunahme der internationalen Konkurrenz

entsprechend steigern, wenn diese Verbre­
chen allgemein aufgedeckt, und die Opfer
bekannt sind.

Bis dahin sind ihre Namen selbst den linken

Zeitungen an ihren Ceburts- oder Tbdesta­
gen oft nicht einmal der Erwähnung wert.
Das wird sich ändern.

Anja Röhl

PS. Am Geburtstag Ulrike Meinhofs, den
7.10, nachmittags um 17 Uhr findet in Ber­
lin-Mariendorf auf dem Friedhof West­

phalweg ein kleines Treffen mit Gartenar­
beit (Grabschnitt, Stein pflege, Blumen­
pflanzen) statt.

Zu meiner Person:
Ich bin die Tochter von Klaus Rainer Röhl aus

erster Ehe. Meine Geschwister sind Regine
und Bettina Röhl, die Kinder Ulrike Mein­

hofs. Als sie auf die Welt kamen, war ich sie­
ben Jahre alt.lch kannte Ulrike Meinhof von
meinem fünften bis zu meinem 20. Lebens­

jahr, zuletzt im Knast.


